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Allgemeine Infos

Eine gut funktionierende App 
auf dem Smartphone kann für 
Menschen mit oder ohne Sehein-
schränkung gleichermaßen den 
Alltag erleichtern. Leider werden 
Apps aber in der Regel nur für 

Seeing AI und Envision AI
—

Zwei Schweizer Taschenmesser
aus Amerika und den Niederlanden

von Julian Iriogbe

Julian Iriogbe ist Förderschul-
lehrer mit dem Schwerpunkt 
blind, zertifizierter Smart-
phonetrainer und Rehalehrer 
Orientierung & Mobilität. Er 
arbeitet in der Schweiz u. a. als 
Fachspezialist für technische 
Hilfsmittel für Blinde und für 
Menschen mit einer Sehein-
schränkung. Gerne beantwortet 
er Fragen - auch zu den Bedie-
nungshilfen von iOS - unter 
reha@iriogbe.ch.

eine bestimmte Funktion pro-
grammiert und so verliert manch 
einer vor lauter Apps, die nicht 
nur den Startbildschirm, sondern 
auch noch die zweite und dritte 
Seite des Smartphones bevölkern, 
den Überblick. 
Gut, dass es auch Ausnahmen 
gibt, wie die beiden hier vorge-
stellten Apps Seeing AI und Envi-
sion AI, die bis zu zehn nützliche 
wenn auch unterschiedlich gut 
funktionierende Hilfen unter einer 
Haube vereinen. Getestet wurden 
die Apps auf einem iPhone 14 
Pro unter iOS 16. Da die Kamera 
bei allen Funktionen eine we-
sentliche Rolle spielt, können die 
Ergebnisse je nach Smartphone 
abweichend sein. Seeing AI gibt es 
leider nur für iOS. 

Die beiden Apps Seeing AI der Fir-
ma Microsoft und Envision AI der 
gleichnamigen Firma wurden für 
blinde Nutzer oder für Nutzer mit 
einer hochgradigen Seheinschrän-
kung konzipiert und sind deshalb 
auch beide VoiceOver tauglich. 
Die zwei Buchstaben AI im Namen 
der Apps stehen für Artificial Intel-
ligence (künstliche Intelligenz). 

Beide Apps sind kostenlos, so 
dass sie sich mit Schulungsteil-
nehmerinnen und Schulungsteil-
nehmern ohne jede Verpflichtung 
ausprobieren lassen. Datenschutz-
bewusste Menschen werden 
eventuell als Haken sehen, dass 
die von der künstlichen Intelligenz 

verarbeiteten Daten gesammelt 
und zumindest bei Seeing AI 
vermutlich auf Servern ausserhalb 
von Europa verarbeitet werden. 
Das betrifft vor allem die Hand-
schriftenerkennung und die 
Texterkennung von ganzen 
Dokumenten bei der App Seeing 
AI, sowie die Barcodeerkennung 
und die Szenenerkennung, denn 
für diese Funktionen wird eine 
Internetverbindung benötigt, was 
natürlich ebenfalls ein Problem 
darstellen kann. Alle anderen 
Funktionen sind auch ohne Inter-
netverbindung nutzbar. Bei der 
App Envision AI kann man in den 
Einstellungen unter dem Punkt 
Datenübertragung einer Weiter-
gabe widersprechen. Theoretisch. 
Mir gelang es im Test nicht, die 
Schaltfläche „ich stimme nicht zu“ 
zu aktivieren. Wer aber die Ge-
heimdokumente im Safe lässt und 
nicht gerade in einem Funkloch 
und ohne WLAN lebt, der sollte 
beide Apps sicherlich ohne Beden-
ken nutzen können.

Erster Eindruck

Die App Seeing AI macht nach 
dem Start einen sehr aufgeräum-
ten Eindruck. 
Links oben findet sich ein kleines 
Menü zum Ausklappen, hinter 
dem sich unter anderem diverse 
Einstellmöglichkeiten und ein 
kleines Offline-Handbuch in Form 
eines einfachen Textdokumentes 
verbergen. Die vorhandene Hilfe 



A u s  d e m  N e t z

    Seite 41    Seite 41

in deutscher Sprache ist durchaus 
erwähnenswert, denn das gibt es 
bei Apps viel zu selten.
Rechts oben gibt es ein Frage-
zeichen-Symbol, hinter dem sich 
ebenfalls eine Hilfe verbirgt. Diese 
ist aber kontextbezogen und 
bietet immer nur zu der gerade 
ausgewählten Funktion eine kurze 
Erklärung - sehr praktisch für Leu-
te wie mich, die nicht gerne ein 
ganzes Handbuch lesen.
Unter Menü und Kontexthilfe 
kommt das Kamerafenster. Je 
nachdem, ob für die Funktion 
eine manuelle Auslösung der 
Aufnahme benötigt wird, taucht in 
diesem Fenster am unteren Rand 
mittig eine runde Schaltfläche auf. 
Das gesamt Appfenster wird am 
unteren Rand durch eine Leiste 
begrenzt, in der sich die Symbole 
für die zehn Funktionen befinden. 
Die Funktionen, die sich hinter 
den Symbolen verbergen, werden 
auch ohne aktiviertes VoiceOver 
angesagt. Auch sonst zeigt sich 
die App sehr sprachfreudig. 
Ist VoiceOver eingeschaltet, so 
übernimmt VoiceOver die meisten 
Ansagen. Nutzer/-innen erhalten 
also keine Stereoinformation mit 
zwei verschiedenen Stimmen. Die 
Schaltflächen wurden für VoiceO-
ver sauber und verständlich 
beschriftet. Die Symbolleiste am 
unteren Rand wird von VoiceO-
ver als „Kanal“ vorgelesen. Um 
sich von einem Symbol bzw. von 
einer Funktion zur nächsten zu 
bewegen, muss mit dem Finger 
nach oben oder unten gestrichen 
werden. Das ist für VoiceOver 
Nutzer/-innen eher gewöhnungs-
bedürftig, denn damit werden 
eigentlich die Rotorfunktionen 
gesteuert. Der Vorteil dieser 
Belegung ist, dass man von jeder 
Funktion aus mit dem üblichen 
rechts/links Wischen schnell zu 
den Schaltflächen gelangt, die 
kontextbezogen auftauchen bzw. 
auch zur Direkthilfe rechts oben.

Die App Envision AI will zunächst 
einmal eine Anmeldung. Schade, 
dass diese Hürde noch einge-
baut wurde. Zumindest für Apple 
Nutzer geht eine Anmeldung über 
die Apple ID mit anonymisierter E-

Mail-Adresse aber ohne Preisgabe 
von persönlichen Daten einher.
Nach dem Start zeigt sich auch 
diese App aufgeräumt. Am obe-
ren Rand gibt es eine Leiste mit 
Symbolen, die kontextbezogen 
ein- bzw. ausgeblendet werden.
Darunter befindet sich das Ka-
merafenster. Im unteren Bereich 
des Kamerafensters finden sich 
drei Schaltflächen, die zur jeweils 
ausgewählten Hauptkategorie 
gehören. Am unteren Rand des 
Bildschirms ist schliesslich noch 
eine Leiste, in der die Hauptkate-
gorie ausgewählt werden kann. 
Folgende Kategorien stehen zur 

Verfügung: Lesen, Identifizieren, 
Finden, Brille, Einstellungen. Für 
die Kategorie Brille wird eine 
Smartbrille der Firma benötigt, 
ähnlich der Orcam. In der Kate-
gorie Einstellungen steht auch 
eine Anleitung zur Verfügung, 
allerdings nur auf Englisch. Alle 
Schaltflächen wurden für VoiceO-
ver sauber beschriftet. Durch 
eine andere Benutzerführung, 
die zuerst in der Leiste unten die 
Auswahl einer Kategorie erfordert 
und dann oberhalb die passenden 
Funktionen dazu anzeigt, konn-
te das VoiceOver Bedienkonzept 

stringent durchgehalten werden, 
ohne dass zu viel Wischen nötig 
ist. Envision AI gibt ohne VoiceO-
ver zusätzliche Infos per Sprache 
nur an wenigen Stellen.

Funktionen

Im Folgenden nun die Funktionen 
der beiden Apps, ausgehend von 
Seeing AI, von links nach rechts 
im Vergleich:

Kurztexterkennung
Seeing AI - Kurzer Text
Sobald man die Kamera auf einen 
Text hält, wird dieser vorgele-
sen. Das funktioniert blitzschnell 
und lässt sich für Klingel- oder 
Türschilder ebenso gut nutzen, 
wie für alle möglichen Dinge im 
Haushalt: Ist das die Dose mit 
Tomaten oder war es doch das 
Hundefutter? Ist der Brief, der im 
Briefkasten lag, an mich adressiert 
oder an den Mitbewohner? 
Sehr kleiner Text, z. B. die Inhalts-
stoffe auf Produktverpackungen, 
wird nur noch schlecht oder gar 
nicht mehr erkannt. Strassenschil-
der wurden im Test bis zu einer 
Entfernung von ungefähr 3 m 
erkannt und vorgelesen. Die wirk-
liche Stärke dieser Funktion liegt 
aber eindeutig im Vorlesen auf 
nahe Distanz. Über eine Schalt-
fläche im rechten unteren Kame-
rafenster lässt sich die Sprache 
ändern.

Envision AI - Lesen/Sofort
Ich konnte im Test keine wesent-
lichen Unterschiede zur App von 
Microsoft feststellen. Praktisch: 
in der linken oberen Ecke lässt 
sich über ein Lupensymbol noch 
ein Schieberegler einblenden, mit 
dem ein Objekt - z. B. ein Stras-
senschild - näher herangeholt 
werden kann. In der Mitte oben 
kann die Erkennungssprache 
ausgewählt werden. Rechts oben 
lassen sich diverse Einstellungen 
vornehmen, u.a. lässt sich hier 
die Zusatzfunktion „automatische 
Spracherkennung“ aktivieren.

Dokumentenerkennung
Seeing AI - Dokument
Diese Funktion ist für das Erken-

Seeing AI
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das definitiv ein Plus. Ausserdem 
bietet die App eine Änderungs-
möglichkeit bei der Textdarstel-
lung (Schriftgrösse), Anpassungs-
möglichkeiten der Sprachausgabe 
(Geschwindigkeit, Stimme) und 
mehr Exportfunktionen. Sogar ein 
Batchmodus steht zur Verfügung, 
mit dem mehrere Seiten nachei-
nander erkannt und in ein Doku-
ment gepackt werden können.
Tipp: Eine möglichst neutrale Un-
terlage mit gutem Kontrast wäh-
len, also eine einfarbige dunkle 
Unterlage, da Dokumente in der 
Regel hell sind.
Barcodeerkennung
Seeing AI - Produkt

Hier besteht zunächst die Schwie-
rigkeit, den Barcode in der rich-
tigen Entfernung vor die Kamera 
zu halten. Ist die Kamera zu nah, 
dann wird die Erkennung nicht 
ausgelöst. Eine Hilfe wie bei der 
Dokumentenerkennung gibt es 
keine. Je nach Grösse des Bar-
codes oder Position gelingt es 
einem auch sehenderweise nicht 
die App zum Auslösen zu bewe-
gen. Zudem scheinen nur Pro-

nen und Lesen ganzer Dokumente 
gedacht. Eine Internetverbindung 
wird benötigt. Die App gibt über 
die Sprache Auskunft, ob die 
Seitenränder eines Dokumentes 
vollständig sichtbar sind, so dass 
man als Blinder auch ohne Lese-
ständer eine DIN A4 Seite ganz 
erfassen kann. Sobald alle Ränder 
sichtbar sind, bittet die App dar-
um, die Kamera stabil zu halten 
und löst dann automatisch aus. 
Die Texterkennung ist auch in der 
Lage, ein auf dem Kopf stehendes 
Dokument sauber und schnell zu 
erkennen. Beipackzettel, die nicht 
zu sehr zerknittert sind, können 
in der Regel noch gelesen werden. 
Bei Schriftgrössen darunter lässt 
die Erkennung schnell nach.
Erkannter Text lässt sich ex-
portieren. Einfach strukturierte 
Dokumente stellen für die Erken-
nung kein Problem dar. Auch eine 
Spaltenerkennung ist vorhanden. 
Genau die macht aber z. B. bei 
Rechnungen o.ä. Probleme, wenn 
die Abstände zwischen zwei 
Informationen zu gross sind. So 
wurden im Test die untereinander-
stehenden Begriffe Datum, Kun-
dennummer und 
Rechnungsnummer als eine Spalte 
erkannt und die zugehörigen 
Werte als zweite Spalte, mit dem 
Ergebnis, dass die Informationen 
auseinandergerissen wurden. 
Fairerweise sollte aber erwähnt 
werden, dass die 100 Euro teure 
App OneStep Reader damit genau-
so Probleme hat.

Envision AI - Lesen/Scan
Die Texterkennung läuft fast iden-
tisch ab, inklusive der Sprachinfo 
zu den Seitenrändern. Auch die 
Qualität der Erkennung ist ver-
gleichbar. Im Gegensatz zur App 
von Microsoft wird keine Inter-
netverbindung benötigt. Was die 
App auch deutlich besser kann, 
ist die Aufbereitung des erkann-
ten Textes. Während die App 
von Microsoft die gesamte Seite 
ohne erkennbare Absätze oder 
Leerzeilen zu einem Text zusam-
menstaucht, behält Envision AI 
im Grossen und Ganzen Absätze 
und Leerzeilen bei. Für Nutzer/-
innen, die noch visuell arbeiten ist 

dukte von grossen Herstellern in 
der Datenbank zu sein. Von acht 
wahllos getesteten Produkten aus 
der Wohnung (Creme, Zahnpasta, 
Milch, Joghurt, Saft, Nudeln, Erd-
nüsse, Schokolade) wurden zwei 
nicht erkannt. Bei den anderen 
wurde zwar der Packungsinhalt 
korrekt angegeben, aber auch 
unter der Schaltfläche „Weitere 
Informationen“ rechts wurden 
kein einziges Mal der Hersteller 
genannt. Eventuell hat dies rechtli-
che Gründe. Immerhin fanden sich 
aber unter der Schaltfläche „Weite-
re Informationen“ sehr detailliert 
die Inhaltsstoffe aufgelistet.

Envision AI - Identifizieren/Bar-
code Scannen
Das Testergebnis war etwas 
schlechter: drei der zehn Produkte 
wurden nicht erkannt, darunter 
auch die Milch. Dafür wurde der 
Produkthersteller genannt. Die 
Erfassung des Barcodes schien mir 
noch etwas schwieriger. 
Wenig komfortabel: bei der Betä-
tigung der Schaltfläche „Weitere 
Infos“ wird man auf die Google-
Suchmaschine weitergeleitet. Man 
muss sich also die Infos, wie z. 
B. die Inhaltsstoffe, im Internet 
selber zusammensuchen.

Personenerkennung
Seeing AI - Person
Anzahl und Entfernung der Perso-
nen, die sich im Sichtbereich der 
Kamera befinden, werden von der 
App angesagt. Bei Einzelpersonen 
wird teilweise auch der Gesichts-
ausdruck, das Geschlecht und das 
ungefähre Alter mit angegeben. 
Wenn man diesbezüglich emp-
findliche Schulungsteilnehmer/-
innen hat, sollte man die Funktion 
eventuell nicht testen, denn die 
App kann einen im wahrsten Sinne 
des Wortes alt aussehen lassen. 
Ich wurde von der App um 11 Jah-
re verjüngt. Die Genauigkeit der 
Ergebnisse und auch die ausgege-
benen Zusatzinfos variieren sehr 
stark.
Im Kamerafeld befindet sich links 
unten eine Schaltfläche zur Ge-
sichtserkennung. Hiermit lassen 
sich Fotos einer Person machen, 

Envision
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denen dann ein Name zugeordnet 
werden kann. Damit ist die App 
zukünftig in der Lage, den Namen 
der Person anzusagen, wenn diese 
in den Sichtbereich der Kamera 
kommt.

Envision - Finden/Personen Finden
Die App informiert über Vibrati-
on und einen kurzen hellen Ton, 
wenn eine Person in das Sichtfeld 
der Kamera kommt.

Envision - Finden/Trainiere Envi-
sion
Über diese Schaltfläche kann wie 
bei Seeing AI eine Person mit Na-
men abgespeichert werden.

Geldscheinerkennung
Seeing AI - Währung
Es lassen sich Geldscheine ver-
schiedener Währungen erkennen. 
Im rechten unteren Bereich des 
Kamerafensters kann man über 
eine Schaltfläche die Währung än-
dern. Es wird immer nur die gera-
de eingestellte Währung erkannt. 
Die Erkennung funktioniert bei 
allen vier getesteten Währungen 
(Euro, Dollar, Pfund, Naira) hervor-
ragend. Die Auswahl, die sich in 
der Liste der Währungen befindet, 
ist etwas kurios. So befinden sich 
keine Schweizer Franken darunter, 
dafür aber zum Beispiel Nigeriani-
sche Naira. Da ich Familie in Nige-
ria und deshalb Naira Geldschei-
ne Zuhause herumliegen habe, 
konnte ich so aber zumindest die 
Erkennung einer eher exotischen 
Währung testen.
Envision bietet diese Funktion 
nicht an.

Szenenerkennung
Seeing AI - Szene
Diese Funktion wird noch als 
experimentell ausgewiesen. 
Nach der manuell auszulösenden 
Aufnahme eines Fotos wird die 
Szene beschrieben. Dies funkti-
oniert trotz des experimentellen 
Status zwar erstaunlich gut, aber 
die Infos sind nur sehr rudimen-
tär: Ein Haus, das sich im Bau 
befindet. Ein Parkplatz mit Autos. 
Wahrscheinlich eine Strasse mit 
Büschen. 

Envision - Szene beschreiben
Die Aufnahme wird automatisch 
ausgelöst, sobald die Kamera ru-
hig gehalten wird. Ansonsten trifft 
die Beschreibung von oben zu.

Objekterkennung
Seeing AI - Welt Vorschau
Der Begriff «Vorschau» deutet auf 
den experimentellen Status hin.
Scannt man mit dem Smartpho-
ne langsam die Umgebung ab, 
so listet die App alle erkannten 
Gegenstände auf. Je nachdem, wie 
dicht die Gegenstände nebenein-
ander platziert sind bzw. auch wie 
viele Gegenstände im Raum sind, 
bekommt man dabei sehr viele 
Informationen auf einmal. Der Ein-
satz eines Kopfhörers ist hilfreich, 
denn dann werden die Objekte 
entsprechend ihrer Lage akustisch 
angeordnet, also die Tasse links 
auf dem Tisch wird dann auch 
links im Kopfhörer angesagt. Über 
die Schaltfläche rechts unten im 
Kamerafenster kann man sich eine 
Zusammenfassung aller erkannten 
Objekte anhören. So kann man 
sich in der Wohnung z. B.  einen 
Überblick verschaffen, was die 
Kinder wieder alles auf dem Ess-
tisch abgestellt haben.
Richtig cool ist über die gleiche 
Schaltfläche die Platzierung eines 
Audiobeacons. In einer Liste kann 
man ein erkanntes Objekt auswäh-
len und auf dieses Objekt eine Art 
Marker setzen. Bei einem erneu-
ten Scan ertönt dann ein heller 
Ton, sobald das markierte Objekt 
genau im Fokus der Kamera ist.
Auch toll: Über eine Schaltfläche 
links unten im Kamerafenster 
lässt sich der Näherungssensor 
aktivieren. Nun kann man Objekte 
oder Hindernisse durch stärker 
werdende Vibration des Smart-
phones bei Annäherung lange vor 
einer Berührung erkennen. 

Envision - Finden/Objekte Finden
Es gibt eine vorgefertigte Liste 
von Objekten, z. B. Tasse, Zahn-
bürste, Telefon oder Bus. Sobald 
man eine Auswahl getroffen hat 
und einen Scan beginnt, vibriert 
die App und gibt einen hellen Ton 
aus, wenn das gewünschte Objekt 
in den Fokus der Kamera kommt.

Leider können beide Apps (noch) 
keine Schlüssel identifizieren. 
Der testweise auf dem Esstisch 
abgelegte Haustürschlüssel wurde 
ignoriert. Das Mobiltelefon dage-
gen wurde gefunden.
Tipp: den Winkel beim Scan nicht 
zu steil wählen und Objekt eher 
etwas von der Seite kommend 
scannen. Das erhöht die Erken-
nung deutlich.

Farberkennung
Seeing AI - Farbe
Diese Funktion liefert nur bei 
Tageslicht oder bei kaltem, hellem 
Kunstlicht einigermaßen brauch-
bare Ergebnisse. Die eigenstän-
dige App ColorVisor liefert mit 
Abstand bessere Ergebnisse.

Envision - Identifizieren/Farben 
Erkennen
Nur unwesentlich besser als See-
ing AI.

Handschriftenerkennung
Seeing AI - Handschrift
Bei leserlichen Handschriften wird 
eine erstaunlich gute Erkennung 
erzielt. Eine Internetverbindung ist 
nötig.
Envision bietet keine derartige 
Funktion.

Lichtsensor
Seeing AI - Licht
Mit dieser Funktion lassen sich 
Lichtquellen identifizieren. Bei 
zunehmender Helligkeit steigt die 
Tonhöhe. Eine blinde Person kann 
so z. B. überprüfen, ob eine Kerze 
oder eine Leuchte im Zimmer 
noch brennt. 

Fazit
Vor allem die Texterkennung 
beider Apps und die Geldschei-
nerkennung von Seeing AI stellen 
ein echtes Hilfsmittel im Alltag 
dar und das zum Nulltarif. Bei 
der Objekterkennung ist zwar 
noch Entwicklungsarbeit nötig, 
aber vermutlich wird es hier auch 
weiterhin große Sprünge geben. 
Schon jetzt gibt es bei beiden 
Apps sehr spannende Ansätze.

Fragen und Rückmeldungen an: 
reha@iriogbe.ch
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Zuzanka - eine App ohne aber für das Verfallsdatum

von Peter Brill
Zuzanka - so der Name der neuen 
App. Sie verspricht blinden und 
sehbeeinträchtigten Nutzer:innen 
das Erkennen des Mindesthaltbar-
keitsdatum auf den Verpackungen 
von Lebensmitteln.

Die App kommt einfach struktu-
riert daher. Wenn man sie akti-
viert, sucht sie automatisch sofort 
nach einem Datum zum Erkennen. 
Das dabei für den Supermarkt 
nicht geeignete beständige piep-
sen kann man in den Einstel-
lungen oder durch tippen auf 
die Schaltfläche „Scan anhalten“ 
abschalten. Die App ist VoiceOver-
tauglich und bietet unerfahrenen 
Nutzer:innen wichtige Informatio-
nen. Denn hinter dem „i im Kreis“ 
oben links informiert VoiceOver 
sofort: „Wo kann man das Ablauf-
datum finden? - Taste“ Hier gibt es 
tatsächlich viele Tipps. 

Natürlich verlangt das „Einfangen“ 
des Mindesthaltbarkeitsdatums 
(MHD) zunächst etwas Geduld. 
Gerade Umverpackungen aus Folie 

führen zu Blendungen. Daher ist 
es nicht zielführend, die Han-
dybeleuchtung auf „immer an“ 
einzustellen, da es dadurch zu 
zusätzlichen Reflexionen kommen 
kann. Manchmal sucht auch die 
App recht lange nach der Datums-
angabe und man sollte das Handy 
relativ ruhig halten. Wie immer 
braucht man auch Übung und 
Erfahrung in der Nutzung mit der 
App.

Nutzer:innen werden jedoch 
belohnt. Selbst schlechte Aufdru-
cke werden vorgelesen. In einem 
Versuch gelang es sogar, dass 
MHD auf einem kleinen Kaffeesah-
nebecher, wo es nur eingeprägt 
war, zu entziffern. Allerdings kam 
die Antwort von Zuzanka erst, als 
ich die Hoffnung schon aufgege-
ben hatte. Die Angabe war jedoch 
richtig. 

Der grundlegende Bildausschnitt, 
auf dessen Grundlage die Erken-
nung des MHD vorgenommen 
wurde, wird in der App angezeigt. 

Man muss deswegen aber nicht 
schauen können. Denn natürlich 
wird das MHD dann vorgelesen.
Dabei ist Zuzanka egal, ob die 
Schrift rund auf dem Deckel steht 
oder ob die Salatsoße Kräuter 
enthält und dadurch die Schrift 
schwerer wahrnehmbar wird. Auch 
wenn der Text auf dem Kopf steht 
stört dies Zuzanka nicht.

Tatsächlich bekommt die App ein 
Problem bei zuviel Input. Wenn 
sich das Zahlengetümmel über 
mehrere Zeilen erstreckt und 
das Verfallsdatum nicht durch 
Fettdruck hervorgehoben ist, 
bekommt man bei verschiedenen 
Scanvorgängen beim gleichen Pro-
dukt unterschiedliche Angaben. 

Fazit: Zuzanka hat Reserven. Für 
eine junge App könnten diese 
jedoch viel größer sein. Haupt-
problem aus meiner Sicht ist die 
relativ lange Zeit, die die App 
benötigt, um das Datum zu lesen. 
Ein erfolgversprechender Anfang 
ist diese App aber auf jeden Fall.
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Dann ist diese Weiterbildung 
eine interessante Perspektive für 
Sie. Fachkräfte der Blinden- und 
Sehbehindertenrehabilitation un-
terrichten im Fach Orientierung 
und Mobilität (O&M) beispiels-
weise ein blindes Schulkind oder 
eine sehbehinderte Jugendliche 
darin, den Weg zur Schule zu-
rückzulegen oder sich im Ausbil-
dungsbetrieb selbstständig zur 
orientieren. Nach dem Erlernen 
übertragbarer Grundfertigkeiten 
können sich Menschen mit einer 
Seheinschränkung auch in unbe-
kannter Umgebung sicher fortbe-
wegen. 

Der Unterricht zu lebensprakti-
schen Fähigkeiten (LPF) zielt z.B. 
darauf hin, ein Ordungssystem 
in der Küche anzulegen oder 
sich selbst Mahlzeiten zuzuberei-
ten. In jeder LPF-Schulung geht 

Weiterbildung zur Rehabilitationsfachkra�  für Menschen 
mit Blindheit und Sehbehinderung 

Arbeiten Sie gern mit Menschen?
Sind Sie gern kreativ?
Suchen Sie eine sinnstiftende Tätigkeit?

es neben der Vermittlung von 
spezifischen Techniken und Fer-
tigkeiten darum, grundlegende 
und übertragbare Strategien zu 
vermitteln und Kompetenzen zu 
entwickeln. 

Studierende lernen, sich auf dem 
komplexen Universitätscampus 
und in den Gebäuden zu orien-
tieren, Berufstätige, wie man 
ohne oder mit eingeschränkter 
visueller Kontrolle seinen Ar-
beitsplatz organisiert, den Haus-
halt führt oder selbstständig 
einkauft. Auch im hohen Alter 
erwerben betroffene Senioren 
und Seniorinnen Fähigkeiten, um 
ihren Lebensalltag weitgehend 
nach den eigenen Wünschen und 
Bedürfnissen selbstbestimmt 
gestalten zu können.

Deutsche Blindenstudienanstalt e.V. (blista)
Rehabilitationseinrichtung Staatlich anerkannte Fachschule für Fachkräfte der Blinden- 
und Sehbehindertenrehabilitation blista-Campus, Am Schlag 2-12 35037 Marburg
Ansprechpartner: Frank Stollenwerk, Tel. 06421 606174 
E-Mail: reha-fachschule@blista.de Internet: www.blista.de/reha-fachkraft

Institut für Rehabilitation und Integration Sehgeschädigter e.V. (IRIS) 
Marschnerstraße 26 22081 Hamburg
Ansprechpartner: Karen Finke, Tel.: 040 2293026
E-Mail: info@iris-hamburg.org Intenet: www.iris-hamburg.org

Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V. (DBSV)
Rungestraße 19, 10179 Berlin Tel.: 030 285387-0
E-Mail: info@dbsv.org www.dbsv.org

Kontakt und 
Anmeldung

 
Für Informatio-
nen stehen wir 
Ihnen jederzeit 
gerne zur Verfü-
gung. 

Beste Berufsaussichten, 
die Nachfrage ist groß 

Absolventen einer Weiterbildung 
zur Reha-Fachkraft eröffnen sich 
beste Berufsaussichten. Die Nach-
frage ist groß und die zufrieden-
stellende und verantwortungsvolle 
Tätigkeit macht Freude. Reha-Fach-
kräfte arbeiten freiberuflich oder 
sie sind in Bildungseinrichtungen 
für Menschen mit Blindheit und 
Sehbehinderung oder bei Selbst-
hilfeverbänden angestellt. Eine 
Weiterbildung kann man in Vollzeit 
oder berufsbegleitend absolvieren. 
Die Dauer ist davon abhängig, ob 
man sich in einem oder beiden 
Schulungsbereichen (O&M und 
LPF) qualifizieren möchte. Wenn 
wir Ihr Interesse geweckt haben, 
nehmen Sie am besten direkt mit 
den nachfolgend aufgeführten 
Weiterbildungseinrichtungen Kon-
takt auf. Hier erhalten Sie nähere 
Informationen über die Inhalte und 
Konzepte, die Termine, Teilnahme-
voraussetzungen und Kosten.
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In meiner Arbeit als Dipl. Sozial-
pädagogin, Entspannungs- und 
Resilienztrainerin im Blinden- und 
Sehbehindertenverein Hamburg 
e.V. (kurz BSVH) arbeite ich seit 
21 Jahren mit hochgradig sehbe-
hinderten, blinden und auch hör-
behinderten alten Menschen. Die 
häufigste Augenerkrankung der 
ratsuchenden älteren Menschen 

Sehverlust im Alter
–

Erfahrungsbericht aus der sozialpädagogischen Arbeit 
in der Beratung und Begleitung sehbehinderter und 

blinder Seniorinnen und Senioren

von Franziska Diesmann

Frau Franziska Diesmann ist 
ausgebildete Diplom-Sozialpäd-
agogin und als Mediatorin und 
Entspannungstrinerin tätig. 

im Louis- Braille- Center, dem Be-
ratungszentrum des Blinden- und 
Sehbehindertenvereins Hamburg 
e.V., ist die feuchte oder trockene 
Makuladegeneration.
Wir sozialpädagogischen Berater 
im BSVH erleben in der Beratungs- 
und Begleitungsarbeit sehbe-
hinderter Menschen, dass ein 
Sehverlust - unabhängig welche 
Augenerkrankung vorliegt - im-
mer eine hohe psychische Belas-
tung auslöst, wenn nicht sogar 
in vielen Fällen eine traumatische 
Erfahrung darstellt. 
Dazu kommt, dass bei Eintritt der 
Sehbehinderung oder Erblindung 
ältere Patienten auch häufig an 
anderen Erkrankungen des Alters 
leiden. Und man weiß mittlerweile 
aus der Gerontopsychologie, dass 
es für Menschen im fortgeschrit-
tenen Alter in Gesundheits- und 
Lebenskrisen immer schwieriger 
wird, diese psychisch zu bewälti-
gen. 
Der Sehverlust wird häufig als 
die emotional am schwersten zu 
verarbeitende Last empfunden. 
Allerdings verläuft natürlich die 
Krankheitsverarbeitung immer 
sehr individuell und unterschied-
lich.
Die Persönlichkeit der Patienten, 
die Biographie, die psychischen 

Ressourcen, die Vulnerabilität 
(ererbte, angeborene seelische 
Verwundbarkeit/Verletzbarkeit) 
und Resilienz (psychische Wider-
standskraft) spielen eine große 
Rolle bei der Verarbeitung und 
Integration der Augenerkran-
kung in einem neuen, sich ja 
völlig verändernden Alltag. Denn 
das alte, bisher ja noch oftmals 
sehr „gut funktionierende“ Leben 
vor dem Sehverlust, mit seinen 
Aktivitäten und Sozialkontakten, 
wird auf eine harte Probe gestellt: 
viele Dinge und Beziehungen 
verändern sich drastisch von 
heute auf morgen. Jahrzehntelang 
Selbstverständliches, was früher 
zum Alltag gehörte, wie z.B. Auto 
fahren, alleine Einkaufen, der 
Besuch verschiedenster kulturel-
ler Veranstaltungen, Reisen ohne 
Begleitung etc. wird auf die Probe 
gestellt oder muss verabschiedet 
werden. So führt der Sehver-
lust eben auch häufig zu einem 
starken Trauergefühl mit einem 
länger andauernden, inneren 
Trauerprozess, verbunden mit 
vielen neuen Konflikten. 

Je nach Persönlichkeitsstruktur 
und schon bewältigten schweren 
Lebensereignissen in der Biogra-
phie eines im Alter von Sehverlust 
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betroffenen Menschen, gelingt 
es ihm, sich aktiv mit der Au-
generkrankung und seinen Folgen 
auseinanderzusetzen und sie 
in seinen Alltag zu integrieren. 
Hat die oder der Betroffene gute 
Resilienz im Laufe des Lebens 
erworben, also sich die Fähigkeit 
erworben, Krisen durch Rückgriff 
auf persönliche und sozial vermit-
telte Ressourcen zu meistern, ge-
lingt ihm diese Integration meist 
eher als jemanden, der in tiefen 
Lebenskrisen nicht die Erfahrung 
von konstruktiven Bewältigungs-
strategien für sich nutzen konnte. 
Sozusagen: wo Verlusterfah-
rungen bis dato nicht im Leben 
integrativ bewältigt werden konn-
ten, wird auch hier der Weg der 
Akzeptanz der Augenerkrankung 
um einiges mühsamer werden. 

Hilfreich in der Beratungs- und 
Begleitungsarbeit älterer Men-
schen mit Sehverlust ist immer 
wieder ein ganzheitlicher Ansatz. 
Sprich: neben der Versorgung 
mit technischen Hilfsmitteln (die 
vom kognitiven und motorischem 
Gesichtspunkt noch einsetzbar 
sind), Low Vision Beratung, O&M 
und LPF spielen noch viele andere 
Aspekte eine Rolle bei der Krank-
heitsbegleitung.
An erster Stelle zu nennen ist hier 
eine gute medizinische Beratung 

und Therapie des Augenarztes. 
Der „Gute Draht“, das Vertrauen 
zum Augenarzt ist für die älteren 
Patienten sehr wichtig. Dieser 
sollte die Augenerkrankung, die 
Prognose und die Behandlungs-
möglichkeiten möglichst einfühl-
sam und verständlich erklären. 
Eine umfassende Sozialberatung 
ist ebenso von Bedeutung. Hier 
kann in Ruhe zu rechtlichen Fra-
gen von Schwerbehinderung, ei-
ner eventuellen Blindengeld- oder 
Hilfsmittelbeantragung informiert 
werden. Auch gilt es oft, Unter-
stützung zu geben bei der Suche 
nach Haushalts- oder Einkaufshil-
fen, der Beantragung eines Pflege-
grades, Heimunterbringung etc., 
um nur einiges zu nennen. 
Als eine evidente Tatsache hat 
sich in den letzten Jahren im Lou-
is- Braille- Center herausgestellt, 
dass die psychologische Beglei-
tung eine wesentliche Rolle spielt 
bei der Akzeptanz und Krank-
heitsverarbeitung von Sehverlust. 
Das Sicheinlassen auf professi-
onelle Hilfen in der seelischen 
Begleitung (psychologische 
Beratung und Krisenintervention, 
geleitete Selbsthilfegruppen mit 
Gleichbetroffenen, Psychothera-
pie) wirkt psychisch stabilisierend 
auf die veränderten Lebensum-
stände. Somit sind die ADL`s  (die 
Aktivitäten des täglichen Lebens) 

auch wieder leichter zu bewälti-
gen für die Betroffenen.
Informationen und Beratungsan-
gebote zu psychischen Bewälti-
gungsstrategien bei Sehbehinde-
rung helfen bei der Verarbeitung 
dieser Sinnesverlusterfahrung, die 
oft mit Gefühlen von Ohnmacht, 
Trauer und Wut einhergeht. 
Der Austausch mit Gleichbetrof-
fenen ist zudem eine sehr wich-
tige Erfahrung und hilfreich für 
die Bewältigung der veränderten 
Lebenssituation. Es gibt vielen 
Menschen das tröstende Gefühl, 
mit ihrer Augenerkrankung in der 
Gesellschaft nicht alleine dazuste-
hen.

Aktive Senioren
Die Senioren- und Gedächtnistrai-
ningsgruppen treffen sich regel-
mäßig im Louis- Braille- Center in 
Raum Goldbek und Raum Alster. 
Durch die Corona Situation kann 
es im Laufe des Jahres vielleicht 
auch immer wieder einmal Ver-
änderungen geben. Wir freuen 
uns jedoch, dass unsere Gruppen 
nun wieder normal tagen können. 
Wenn Sie Interesse an den Senio-
rengruppen oder am Gedächtnis-
training haben, melden Sie sich 
bitte vorher bei mir telefonisch 
an: Franziska Diesmann 040 209 
404 33

Hier könnte ein Artikel oder ein Le-
serbrief stehen!

redaktion@rehalehrer.de

redaktion@rehalehrer.de

einfach senden an:
redaktion@rehalehrer.de

redaktion@rehalehrer.de

redaktion@rehalehrer.de

redaktion@rehalehrer.de

redaktion@rehalehrer.de

redaktion@rehalehrer.deredaktion@rehalehrer.de

redaktion@rehalehrer.de

redaktion@rehalehrer.de
redaktion@rehalehrer.de

redaktion@rehalehrer.de
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An alle Leser, die nach 1995 ge-
boren wurden: ihr könnt es euch 
nicht vorstellen, aber es gab 
einmal eine Zeit, bevor ihr das 
Licht der Welt erblickt habt, da 
waren Smartphones noch nicht 
bekannt. Ist das zu fassen? Als 
jemand, der diese Zeiten durch-
aus miterlebt hat, kann selbst 
ich (Jahrgang 1977) mich nur 
noch dunkel daran erinnern, wie 
ich meinen Tagesablauf ganz 
ohne mobile, digitale Unterstüt-
zung hinbekommen habe… 

Heutzutage ist die digitale Re-
volution Alltag geworden und 
bestimmt wesentlich, wie wir 

Christoph Erbach ist Reha-
bilitationslehrer für Orien-
tierung und Mobilität (O&M) 
und Lebenspraktische Fähig-
keiten (LPF). Er ist Mitarbeiter 
im Sehwerk-Reha-Team und 
arbeitet in der Nähe von Hei-
delberg. Seit 2021 vertritt er 
den Bundesverband im LOC.
id-Netzwerk.

Ver*LOC*kende Aussichten
—

wie steht es um die Mama-App?

von Christoph Erbach

uns im privaten und beruflichen 
Umfeld organisieren, wie wir 
miteinander kommunizieren und 
uns orientieren. Und auch unse-
re Schulungsteilnehmer*Innen 
wachsen selbstverständlich mit 
der Hilfe von nahezu barriere-
freien mobilen Geräten auf. Eine 
Vielzahl von digitalen, kleinen 
Helfern wartet in modernen 
Smartphones darauf, von ihnen 
benutzt zu werden. Viele sind 
allgemeiner Natur, helfen viel-
leicht dabei, Geldscheine zu er-
kennen, die richtige Zugverbin-
dung herauszusuchen oder sich 
Text auf einem Firmenschild 
vorlesen zu lassen. Andere wie-
derum agieren ortsgebunden, 
lassen Bahnlinien in Dresden 
sprechen oder veranlassen einen 
Aufzug in Mannheim zum quas-
seln… 

Manchmal könnte man fast 
meinen, es sind zu viele und bei 
der Auswahl und dem Auffinden 
der Hilfen bräuchte man wie-
derum selbst Unterstützung… 
dieses „Dilemma“ schildert Peter 
Brill wunderschön plastisch in 
der 43. Ausgabe der OH, als 
er im Artikel „LOC.id oder Die 
Geschichte mit der Mama-App“ 
alle Leser*Innen mit auf eine Rei-
se nahm, die sich zwar gehörig 
nach Zukunftsmusik anhörte, je-
doch wesentlich näher an unser 
aller Alltag dran war und heute 
umso mehr ist. 

Kurz noch einmal zusammen-
gefasst: Das Problem, dass 

im Hilfsmittel-Bereich oftmals 
jeder Anbieter sein eigenes 
Süppchen kocht, ist vielen 
Rehalehrer*Innen- und vor allem 
den blinden und sehbehinderten 
Nutzern gut bekannt. Es gibt 
zwar gute technische Lösungen 
für verschiedenste Lebensberei-
che sehbehinderter und blinder 
Menschen, aber keinen einheitli-
chen, technischen Standard. Wie 
so oft sind betroffene Men-
schen dazu aufgefordert, sich 
„ihr Zeug“ selbst zusammen zu 
suchen - auch so bei Apps für 
die Fortbewegung von sehbehin-
derten und blinden Menschen. 
Wie oft habe ich schon gedacht: 
Ach, würden sich die Herstel-
ler nur zusammentun und „an 
einem Strick ziehen“, wie stark 
wäre doch die Wirkung! Gerade, 
weil die Anzahl der Nutzer eben 
nicht unglaublich hoch ist, also 
keine besonders große Kaufkraft 
dahinter steht. 

Dieses Problem hat einer er-
kannt, der seit vielen Jahren 
bereits im Bereich Technik für 
die Fortbewegung von blinden 
und sehbehinderten Menschen 
unterwegs ist: Rudolf Bro-
er von der Firma RTB. Neben 
dem großen Knowhow, was die 
Herstellung von beispielsweise 
Hindernismeldern wie dem Ultra-
Bodyguard oder der Ausstattung 
von Ampel-Akustik betrifft, ist 
Rudolf Broer eben auch Rehabi-
litationslehrer für Orientierung 
und Mobilität: eine Traum-Kon-
stellation für das hier beschrie-
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bene Problem. Die von seinem 
Hause und in Zusammenarbeit 
mit dem DBSV entwickelte Funk-
Technologie in Gestalt der App 
„LOC.id“ führte den technischen  
Standard ein, der alle verschie-
denen Anbieter-Lösungen zu-
sammenführen soll. Ziel ist es, 
anwenderfreundlich und einfach 
Zugang zu allen Apps zu bekom-
men, die diesen Standard mit 
verwenden.

Hierzu wurde eine Gruppe von 
Firmen zusammen an einen 
Tisch gebracht, die alle ein Ziel 
haben: möglichst einfach auf-
find- und nutzbar zu sein für 
ihre spezielle Zielgruppe: blinde 
und sehbehinderte Menschen. 
Und als Vertreter des Bundes-
verbandes waren Peter Brill und 
ich bei den Sitzungen an eben 
jenem Tisch mit dabei- und das 
nicht nur aus Neugier, weil wir 
technisch so interessiert sind. 
Neben der Blinden- und Sehbe-
hinderten-Selbsthilfe ist es den 
Organisatoren eben auch wich-
tig, die Meinung der Fachkräfte 
für Orientierung und Mobilität 
zu hören. 

An besagtem Tisch sitzen nam-
hafte Hersteller bzw. Ausstatter 
von Baustellen, Aufzügen, Licht-
signalanlagen und dem ÖPNV. Es 
gibt auch spezielle Lösungen für 
die Indoor-Navigation betroffe-
ner Menschen, diese Firmen sind 
natürlich ebenso mit dabei. 

Bei diesen Sitzungen werden 
beispielsweise technische De-
tails besprochen: wie können 
die bereits bestehenden App-
Lösungen der Anbieter so inte-
griert werden, dass die blinden 
und sehbehinderten Nutzer gut 
damit arbeiten können? So soll 
sich die LOC.id-App selbständig 
mit einem App-Angebot melden, 
wenn man ein Gebäude betritt, 
in dem sich ein ausgestatteter 
Aufzug befindet. Was genau soll 
oder muss dann passieren? Für 
welche Aktionen muss der Nut-
zer der App die Hände an das 
Smartphone nehmen- für welche 
aber rein gar nichts tun- nur den 

Anweisungen/Angeboten sei-
nes Smartphones lauschen und 
davon profitieren? 

Einen wesentlichen Teil zur Dis-
kussion tragen die sehbehinder-
ten und blinden Menschen selbst 
bei, indem sie klar machen, 
welche Anforderungen und Wün-
sche sie selbst gegenüber den 
technischen Lösungen haben. 
Auch wir als Reha-Fachkräfte 
sind gefragt, kennen wir doch 
eine Vielzahl von Situationen 
und Bedarfen aus unserer tägli-
chen Arbeit an verschiedensten 
Orten und mit verschiedensten 
Menschen. Natürlich sind auch 
Techniker mit dabei, die Aus-
kunft über die Machbarkeit so 
mancher Wünsche und Vorstel-
lungen geben können. 

Aber auch organisatorische 
Themen stehen auf der Tages-
ordnung: so wird es eine neutra-
le Prüfstelle geben, die die dem 
Netzwerk angebotenen Apps auf 
deren Barrierefreiheit und dem 
praktischen Nutzen hin testen 
wird. Dies wird als Qualitätssi-
cherung für die sehbehinderten 
und blinden Nutzer und aber 
auch für die beteiligten, integ-
rierten Firmen gesehen: LOC.
id möchte sich als qualitativ 
hochwertiger und zuverlässiger 
Standard etablieren.

Ein Thema war von Beginn an 
sehr wichtig: wie sehr treffen 
die früheren Ängste noch zu, 
dass man durch die Nutzung des 
Smartphones als Anwendungs-
gerät manche Menschen „außen 
vorlässt“? Noch vor 10 Jahren 
hat die Aussage „Das kann man 
mit dem Smartphone steuern“ 
noch die Standardantwort: „Ja, 
aber nicht jeder hat ein Smart-
phone!“ ausgelöst. Dass dem 
heute nicht mehr so ist, davon 
kann man sicher ausgehen. Und 
ja, beim LOC-id-System gibt es 
ein Handgerät, mit dem man die 
wichtigsten Funktionen auch 
ohne Smartphone auslösen 
kann. Aber dennoch setzt das 
Netzwerk auf vorwärts gerich-
tetes Denken: es ist auch die 

Aufgabe der Beteiligten, blinden 
und sehbehinderten Menschen 
die Ängste zu nehmen und ih-
nen die technischen Möglichkei-
ten aufzuzeigen, die nicht mehr 
länger Zukunftsmusik sind. Und 
da sehe ich ganz besonders uns 
Rehalehrer*Innen in der Pflicht, 
sind wir doch quasi das Verbin-
dungsglied zwischen Mensch 
und oft noch unbekannten Hilfs-
mitteln.

Die Möglichkeiten der Anwen-
dungen sind mannigfaltig und 
es kommen ständig neue dazu…

Beispiele gefällig?
…wenn ich als blinder Mensch 
am Straßenverkehr teilnehme 
und das durch die App Ampeln, 
Bussen usw. mitteilen kann, 
warum können das nicht auch 
autonom fahrende Fahrzeuge 
erkennen und entsprechend 
gewarnt werden, wenn ich in der 
Nähe die Fahrbahn betrete?
…wenn ich durch mein Annä-
hern an einen Ampelmast be-
reits jetzt schon das Auffinde-
Signal „lauter machen“ kann, 
warum nicht auch das Avas-
genannte akustische Warnsys-
tem für naturgemäß flüsterleise 
E-Autos, wenn sich diese mir 
nähern?
…wenn es doch jetzt schon 
möglich ist, Schilder sprechen 
zu lassen, indem ich mich ihnen 
einfach nähere, warum können 
dann nicht auch einfach die 
herumliegenden E-Scooter ein 
Warnsignal abgeben, wenn ich in 
deren Nähe komme?

Aber, Moment. Der letzte ge-
nannte Punkt wird tatsächlich 
schon Realität! In Zusammenar-
beit mit der Firma Bolt und dem 
LOC.id-Netzwerk wurden techni-
sche Prototypen solcher Orien-
tierungshilfen im Straßenverkehr 
mit einer anwendungsorientier-
ten Studie überprüft.

Bereits erste Tests zu dieser 
Thematik, die in Osnabrück, 
Bad Lippspringe und Paderborn 
stattfanden, zeigten, dass der 
Einsatz der genannten techni-
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schen Hilfsmittel den Benutzern 
wirklich mehr Sicherheit bieten. 
Dabei geht es nicht nur darum, 
in statischen Situationen weitere 
Orientierungshilfe und Informa-
tion bereitzustellen wie bei-
spielsweise durch das Anheben 
der Orientierungs- und Freigabe-
signale an Lichtzeichenanlagen 
(LZA), das Auffinden und Ori-
entieren hin zu Eingängen oder 
das Leiten durch Passagen ohne 
taktile Leitelemente. Leitend 
war die Idee, auch Informatio-
nen und Orientierungshilfen bei 
mobilen Einrichtungen wie Bahn- 
und Busfahrzeugen individuell 
zur Verfügung stellen zu kön-
nen. Damit öffnet sich aber auch 
ein Weg hin zu Anwendungen, 
die auf temporäre Hindernisse 
aufmerksam machen, die sich 
vorübergehend im Bereich des 
Fußgängerbereiches befinden. 
Hierzu gehören beispielsweise 
Baustellen aber auch abgestell-
te E-Scooter, Lastenräder oder 
fahrende Lieferdrohnen. 

Die nun in Halle an der Saale 
durchgeführte Untersuchung 
verfolgte das Ziel, mit einer 
möglichst großen, heteroge-
nen Gruppe blinder und seh-
behinderter Testpersonen und 
unter Mitwirkung erfahrener 
Rehabilitationslehrer*Innen 
herauszufinden, ob sich dieser 
erste Eindruck auch praktisch 
bewährt. 61 blinde und sehbe-
hinderte TeilnehmerInnen nah-
men teil. Beteiligt waren

• Blinden- und Sehbehinder-
tenverband Sachsen-Anhalt 
e.V. 

• Berufsförderungswerk Halle 
gGmbH - Berufliches Bil-
dungszentrum für Blinde und 
Sehbehinderte 

• Landesbildungszentrum für 
Blinde und Sehbehinderte 
„Hermann von Helmholtz“ 

• Bundesverband der Rehabi-
litationslehrer /-lehrerinnen 
für Blinde und Sehbehinderte 
e.V. mit Ulrike Schade, Titus 
Bostelmann, Evelyn Royznek 
und Mario Vollmar.

Für die Durchführung wurde be-
wusst ein Gebiet in der Nähe des 
Hauptbahnhofes gewählt – mit 
Baustellen und zahlreich abge-
stellten E-Rollern. Die Teststre-
cke war 600 Meter lang.

Die bedarfsgerechte RF-basierte 
Aktivierung der akustischen 
Signale an den Auffinde- und 
Orientierungspunkten, an der 
akustischen Baustelle und an 
den E-Scootern erfolgte durch 
die App LOC.id von RTB und 
basiert auf der Bluetooth-Tech-
nologie. Die LOC.id-Technologie 
ist so ausgelegt, dass die App 
auch bei gesperrtem Smartpho-
ne und dem Betrieb im ener-
gieoptimierten Standby-Modus 
arbeitet. Damit lenkt der Einsatz 
dieser Technik den blinden 
Verkehrsteilnehmer nicht vom 
wesentlichen Geschehen auf der 
Straße ab.

Bei den eingesetzten Signal- und 
Orientierungstönen handelt es 
sich um Prototypen der RTB, die 
aufgrund der Hinweise der Teil-
nehmer und den gesammelten 
Erfahrungen nun entsprechend 
weiterentwickelt werden können. 
Zusammenfassend lässt sich 
feststellen, dass die Teilnehmer 
der Untersuchung die Richtung 
und Entfernung, in der sich vor 
Ihnen ein E-Scooter befand, gut 
und zuverlässig bestimmen und 
damit zielführende Entschei-
dungen ableiten konnten. Dabei 
mussten die Teilnehmer weder 
auf einen Kopfhörer noch auf 
Vibrationssignalgeber mit Haut-
kontakt zurückgreifen. Das in 
der Untersuchung gezeigte Sys-
tem hat das Potential, die Mobi-
lität blinder Verkehrsteilnehmer 
wesentlich zu unterstützen und 
damit sicherer zu machen.

Ein ausführlicher Projektbericht 
ist erschienen und über Rudolf 
Broer auf Anfrage verfügbar:
Bostelmann, T., Schade, U., 
Royznek, E., Vollmar, M., 2023: 
„Untersuchung bedarfsorientier-
ter Systeme zur Orientierung 
und für Hinweise auf Gefahren“ 
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Schulung in Orientierung und Mobilität mit Rollstuhl
-

Zukun� smusik oder in grei� arer Nähe?

von Peter Brill

Peter Brill (Jahrgang 1966) ist 
als freiberuflicher Rehalehrer 
für Orientierung & Mobilität 
seit über 25 Jahren in Mecklen-
burg-Vorpommern tätig. Er ist 
Geschäftsführer des Bundesver-
bandes der Rehalehrer/-innen 
für Blinde und Sehbehinderte 
e.V.

Bei der letzten Überarbeitung des 
Hilfsmittelverzeichnisses hatten 
wir das Ziel, auch die Schulung 
in Orientierung und Mobilität als 
Unterweisung in die Nutzung des 
Hilfsmittels Langstock in Kombi-
nation mit den Hilfsmitteln Roll-
stuhl und Rollator in das Hilfsmit-
telverzeichnis aufzunehmen.

Zur Verdeutlichung unserer Posi-
tion legten wir Videodokumentati-
onen vor. 

Da machte der Spitzenverband 
Bund der Gesetzlichen Kranken-
versicherung (Spibu) ein Strich 
durch die Rechnung. 

Nicht ganz zu Unrecht, denke 
ich.  Unser Engagement in die-
ser Frage stieß nicht auf taube 
Ohren. Schon die ersten Nach-
fragen machten deutlich, dass 
wir noch nicht sicher genug sind. 
Oder kann jemand mit Sicher-
heit sagen, ob die Kombination 
Langstock und Rollstuhl besser 
mit einem elektrischen oder me-
chanischen Rollstuhl funktioniert? 
Bisher habe ich mit Schulungs-
teilnehmenden im Rollstuhl nur 
innerhalb von Gebäuden gearbei-
tet und über einen Fall auch in 
einer Fachtagung unseres Verban-
des berichtet. Eine Schulung im 
E-Rolli wurde von der Kasse der 
Versicherten nicht übernommen. 
Begründung, das steht nicht im 
Hilfsmittelverzeichnis. Die Versi-
cherte gab nach dem erfolglosen 
Widerspruch auf. (Ich musste an 
die Katze denken, die sich in den 
Schwanz beißt.)

Zweifelsohne, als Verband ha-
ben wir Erfahrungen mit dieser 
besonderen Schulungssituation 
sammeln können. Wie ich aus 
vorliegende Unterlagen weiß, sind 
diese Erfahrungen nicht schlecht- 
Allerdings wurden sie nie zusam-
mengefasst und dokumentiert. 
Genau diese Erwartungshaltung 
äußerten die Vertreter des Spibu 
in den letzten Gesprächen zur 
Fortschreibung des Hilfsmittel-
verzeichnisses. Im besten Falle 

könne dies durch eine empirische 
Studie belegt werden. 

Was bedeutet dies für uns und 
unseren Verband? Wir brauchen 
mindestens 25 dokumentierte 
Fälle einer Schulung in O&M mit 
Menschen, die auf das Hilfsmittel 
Rollstuhl angewiesen sind. Bitte 
informiert den Vorstand oder den 
Geschäftsführer, wenn ihr eine 
solche Schulung durchführt. 

Eine Dokumentation per Foto 
und Video wäre schön, ist aber 
nicht zwingend erforderlich. 
Diese Schulungen müssen er-
fasst werden und ihre Ergebnisse 
vergleichbar werden. Somit wäre 
auch eine Möglichkeit der genera-
lisierenden Auswertung möglich. 
Vor diesem Hintergrund erarbei-
tet der Vorstand erarbeitet gerade 
eine kleine Umfrage. Diese wer-
den die Schulungsteilnehmenden 
am Ende der Schulung hoffentlich 
und ggf. mit eurer Hilfe ausfül-
len. Mit diesen Fragebögen und 
den ggf. vorhandenen Video- und 
Fotodokumentationen sollte der 
Vorstand in der Lage sein, eine 
empirische Studie zu erstellen. 
Somit könnten wir der Forderung 
des Spibu nachkommen und hät-
ten die Möglichkeit eine solchen 
Studie vorzulegen.

Daher noch einmal die Bitte: Wer 
eine Schulung in Orientierung 
und Mobilität mit dem Rollstuhl 
durchführt, informiert bitte den 
Vorstand. Damit die regelhafte 
Schulung in O&M mit Rolli keine 
Zukunftsmusik bleibt und in greif-
bare Nähe rückt..
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Über das vollautomatisierte 
Fahren wird viel diskutiert und 
spekuliert. Daher hier zu-nächst 
drei Fakten zur Einführung:
1. Im Mai 2022 hat Mercedes-

Benz in Zusammenarbeit 
mit der Google-Tochter 
Waymo als erster deutscher 
Automobilhersteller die Zu-
lassung für ein Fahrerassis-
tenzsystem – den sog. Drive 
Pilot – bekommen, das es 
dem Fahrer erlaubt, unter 
bestimmten Voraussetzun-
gen die Kontrolle des Fahr-
zeugs vollständig an die 
Technik abzugeben. Dies 
gilt für Geschwindigkeiten 
bis zu 60 km/h auf Auto-
bahnen. Der/Die Fahrer/
in darf während der Fahrt 
einen Film schauen oder 
Zeitung lesen, muss aber 
stets bereit sein, die Kont-
rolle über das Fahrzeug zu 
übernehmen. Diese Technik 
entspricht der SAE-Automa-
tisierungsstufe 32.

2. Am 23. Juni 2022 hat die 
UN-Wirtschaftskommission 
für Europa (UNECE) die 
maximal zulässige Höchst-
geschwindigkeit für autono-
me Fahrzeuge von 60 km/h 
auf 130 km/h erhöht.  Die 
UNECE setzt den rechtlichen 

Mobilität der Zukun� 
–

Herausforderungen an Barrierefreiheit und
Nutzbarkeit von Mobilitätsdienstleistungen

auf der Basis autonomer Fahrzeuge1  

von Erwin Denninghaus

Der Diplom-Psychologe Erwin 
Denninghaus befasst sich seit 
seinem Studium mit Fragen der 
Mobilität blinder und sehbehin-
derter Menschen. Das Thema 
„autonomes Fahren“ verfolgt 
er seit dem dem Kongress der 
International Traffic Medicine 
Association (ITMA) 2009 in 
den Niederlanden. Als Leiter 
des LWL-Berufsbildungswerkes 
Soest hat er das Projekt Ride-
4All angeregt und nach seiner 
Verabschiedung in den Ruhe-
stand 2020 als technischer 
Berater an zwei Projekten zum 
autonomen Fahren mitgewirkt.

Rahmen für die technische 
Entwicklung nicht nur für 
Europa, sondern für zahlrei-
che weitere Länder.

3. Im November 2022 haben 
Mercedes-Benz und Bosch 
einen weiteren Meilenstein 
auf dem Weg zum autono-
men Fahren gesetzt: Das 
Kraftfahrtbundesamt (KBA) 
hat die Zulassung für eine 
Technik in Serienfahrzeu-
gen zum vollautomatisier-
ten Parken in Parkhäusern 
erteilt. Sie wurde erstmals in 
einem Parkhaus am Stutt-
garter Flughafen eingesetzt. 
Damit handelt es sich um 
das weltweit erste vollau-
tomatisierte und fahrerlose 
Parksystem, das die Serien-
zulassung für ein Fahrzeug 
und die Infrastruktur be-
kommen hat. Das entspricht 
der SAE-Automatisierungs-
stufe 4.

Bei allen Problemen, die sicher 
noch zu lösen sind, handelt es 
sich doch um eine Entwicklung, 
die sich gerade mit enormer 
Geschwindigkeit vollzieht, geht 
es doch um nichts weniger als 
die Frage, wer den Mobilitäts-
markt der Zukunft beherrschen 
wird. Autonome und vernetzte 
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Fahrzeuge sind keine Vision in 
der fernen Zukunft mehr, son-
dern sie werden die Mobilität in 
den hochentwickelten Ländern 
in den nächsten 5 – 10 Jahren 
revolutionieren. 
 
Es besteht die Hoffnung, dass 
Mobilität durch autonome und 
vernetzte Fahrzeuge preiswer-
ter und sicherer wird, so dass 
Menschen mit Behinderungen 
an Mobilität und damit gesell-
schaftlicher Teilhabe gewinnen. 
Angestrebt wird ein sicheres 
Mobilitätsangebot „von Haus zu 
Haus“. Daher steht besonders 
die sog. „letzte Meile“ zwischen 
Haustür und Bus- oder Straßen-
bahnhaltestelle bzw. zwischen 
derselben und dem Zielpunkt 
im Fokus. Neben den Features, 
die in Fahrzeuge des Luxusseg-
ments eingebaut werden, liegt 
ein Schwerpunkt der Entwick-
lung auf Kleinbussen, die diese 
Aufgabe übernehmen könnten. 
Neben den Herstellern Easy-
mile und Navia sind hier aktuell 
u. a. die deutschen Autozu-
lieferer Benteler, Continental 
und ZF sowie der VW-Konzern 
zu nennen, die sich in diesem 
Feld engagieren. Öffentliche 
Verkehrsmittel würden insge-
samt deutlich an Attraktivität 
gewinnen, wenn nicht nur 
innerhalb der Ballungsregionen 
dichte Takte angeboten werden 
könnten, sondern wenn auch 
am Stadtrand und in ländlichen 
Regionen zu allen Tageszeiten 
das Angebot durch autonome 
Fahrzeuge deutlich verbessert 
werden könnte. So hat sich die 
Stadt Hamburg das Ziel gesetzt, 
mit dem Hamburg-Takt für 
jede Hamburgerin und jeden 
Hamburger im 5 Minutentakt in 
2030 ein öffentliches Verkehrs-
angebot bereitzustellen3. 

Aber wie bei jeder neuen 
Technologie, so hat auch das 
autonome Fahren Licht und 
Schattenseiten: Im Kontext 
der Einführung elektrischer 
Fahrzeuge haben wir erleben 

müssen, dass eine akustische 
Warnung und Orientierung 
aufgrund des Fehlens von 
Motorgeräuschen deutlich 
erschwert wurde. Dies betraf 
blinde und sehbehinderte Men-
schen in besonderem Maße, 
aber auch für den sehgesunden 
Verkehrsteilnehmer stellen 
lautlose Fahrzeuge eine Her-
ausforderung dar. Daher wurde 
– nachdem schon tausende von 
Fahrzeugen zugelassen waren, 
das Automatic Vehicle Alert 
System (AVAS) verpflichtend 
eingeführt. Aber welche Aufga-
ben sind von den Herstellern 
und Serviceanbietern zu lösen, 
damit autonome Fahrzeuge für 
blinde und sehbehinderte Men-
schen nicht zum Fluch, sondern 
zum Segen werden?

So besteht durchaus die Gefahr, 
dass die Einführung autono-
mer Fahrzeuge im öffentlichen 
Personennahverkehr (ÖPNV) zu 
einem Verlust an Mobilität von 
Menschen mit Behinderungen 
führt. Eine von zahlreichen 
Herausforderungen besteht 
darin, Smartphone-Applikati-
onen zur Kommunikation mit 
dem Mobilitäts-Service-Provider 
oder mit dem Fahrzeug selbst 
barrierefrei und nutzerfreund-
lich zu programmieren, damit 
Menschen mit den unterschied-
lichsten Bedürfnissen diese 
nutzen können. Wie finde ich 
das autonome Taxi, das ich 
bestellt habe, an einer sog. vir-
tuellen Haltestelle? Und woher 
weiß ich, auf welcher Seite ich 
aussteigen muss und wo genau 
mich das Fahrzeug hingebracht 
hat? Wie gut harmoniert mein 
Navigationssystem mit der App 
des Mobilitätsanbieters? – An-
gesichts des zunehmenden 
Fahrermangels wird es auch nur 
eine Frage der Zeit sein, wann 
Autobusse und Straßenbahnen 
automatisiert und ohne Fahrer 
unterwegs sein werden. Aber 
wer leistet dann erforderliche 
Assistenz? Wer klappt die Ram-
pe für den Rollstuhlfahrer aus 

und wer informiert den blinden 
Fahrgast über die Nummer der 
Linie, das Fahrziel oder Ände-
rungen bei den Haltestellen 
infolge von Baustellen? Wer 
achtet schließlich darauf, dass 
die alte Dame mit dem Rollator 
einen sicheren Platz gefunden 
hat, bevor sich das Fahrzeug in 
Bewegung setzt?

Im Jahr 2015 hat die Europäi-
sche Blindenunion (www.euro-
blind.org) erstmals ein Papier 
vorgelegt, das die Anforderun-
gen an autonome Fahrzeuge 
aus der Sicht von blinden und 
sehbehinderten Menschen 
adressiert. Dieses Papier wurde 
durch den Gemeinsamen Fach-
ausschuss Umwelt und Verkehr 
(GFUV) des Deutschen Blinden- 
und Sehbehindertenverbandes 
weiterentwickelt und 2019 
vorgelegt4.  Darüber hinaus 
wurden zwischenzeitlich ver-
schiedene Forschungsprojekte 
durchgeführt, um die skizzier-
ten Fragen einer Lösung näher 
zu bringen. Zu nennen sind 
hier vor allem die Projekte Ri-
de4All (www.ride4all.nrw), über 
das bereits in der OH berichtet 
wurde5, das Projekt PAsCAL 
(www.pascal-project.eu) und 
das Projekt TRIPS (www.trips-
project.eu). 

Von Januar 2020 bis Dezem-
ber 2021 wurde das Projekt 
Ride4All, gefördert durch das 
Bundesministerium für Digita-
les und Verkehr (BMDV) unter 
der Leitung der Kreisverwaltung 
Soest durchgeführt. Das Ziel 
dieses Projektes war es, prak-
tisch zu erproben, welche Vo-
raussetzungen dafür gegeben 
sein müssen, damit Menschen 
mit Behinderungen autonome 
Fahrzeuge im Linienverkehr 
nutzen können. Im Zeitraum 
von August – November 2021 
wurde ein Linienverkehr mit 
einem autonomen Kleinbus 
(Easymile EZ 10, 2. Generation) 
eingerichtet und von ca. 1000 
Personen, davon 100 mit un-
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Blinden- und Sehbehinderten-
verband führten Befragungen 
und Fokusgruppen-Diskussio-
nen ihrer Mitglieder durch und 
waren an Pilotstudien beteiligt. 
Die Ergebnisse mündeten einer-
seits in verschiedenen Berich-
ten, in denen die Erwartungen 
und Befürchtungen blinder 
und sehbehinderter Menschen 
beschrieben werden, sowie in 
einen sog. „Guid to Autonomy 
(G2A)“, der über die Projekt-
Webseite aufgerufen werden 
kann.

Blinde und sehbehinderte Men-
schen stehen automatisierten 
Fahrzeugen durchaus nicht 
uneingeschränkt positiv gegen-
über. Im Gegensatz zu nicht be-
hinderten Personen nimmt die 
Skepsis jedoch nicht mit dem 
Alter zu, sondern gerade älte-
re Personen mit Blindheit und 
Sehbehinderung knüpfen positi-
ve Erwartungen an autonome 
Fahrzeuge. Deutliche Bedenken 
wurden allerdings formuliert 
hinsichtlich der fehlenden 
sozialen Kontrolle durch einen 
Fahrer, denen durch geeignete 
technische Maßnahmen begeg-
net werden müsste.

Beim „Guide2Autonomy“ han-
delt es sich um einen Chatbot, 
durch den ca. 100 Empfehlun-
gen zur Nutzerfreundlichen 
Gestaltung automatisierter 
Fahrzeugsysteme bereitgestellt 
werden. Über die Europäische 
Blindenunion wurden drei Emp-
fehlungen aktiv eingebracht, 
und sie war an der Formulie-
rung weiterer 15 Empfehlungen 
beteiligt. Die Empfehlungen 
sind einheitlich strukturiert und 
können bequem über die Web-
seite www.guide2autonomie.
eu abgerufen werden. Hevor-
zuheben sind mit Blick auf 
Menschen mit Behinderungen 
Empfehlungen, die unterschied-
lichen Nutzergruppen mög-
lichst früh in die Entwicklung 
der Fahrzeuge und Dienstleis-
tungen einzubeziehen sowie 

terschiedlichen Behinderungen 
unter kontrollierten Bedingun-
gen, genutzt. Auf dieser empi-
rischen Grundlage wurden fünf 
Gruppen von Empfehlungen 
erarbeitet:
• Fahrzeugsysteme
• ÖPNV-Betrieb
• Smartphone-Anwendungen
• Haltestellen
• Abbau sozialer Bedenken

Auf der Basis von strukturier-
ten Interviews, Gruppendis-
kussionen und protokollierter, 
teilnehmender Beobachtung 
wurden insgesamt 22 Empfeh-
lungen für die Gestaltung der 
Fahrzeugsysteme erarbeitet. 
Als Beispiel darf hier die erste 
Empfehlung angeführt werden: 
„Als Grundsatz ist das Zwei-Sin-
ne-Prinzip bei allen Funktionen 
und Informationen zu beach-
ten, die ein Fahrgast benötigt. 
…“6   

Neun Empfehlungen wurden 
zum ÖPNV-Betrieb gegeben. 
Unter anderem wurde empfoh-
len, dass die Passagiere immer 
die Möglichkeit haben sollten, 
Kontakt zu einer Leitzentrale 
aufnehmen zu können und die 
Passagiere in Notfallsituationen 
mündlich und schriftlich zu 
informieren. 

Weitere neun Empfehlungen be-
treffen die Smartphone-Applika-
tionen: Grundsätzlich sollte die 
Nutzung autonomer Fahrzeuge 
auch ohne Smartphone möglich 
sein, allerdings wird dies kaum 
ohne Komforteinbuße möglich 
sein, insbesondere bei on-De-
mand-Verkehren. Applikationen 
zur Nutzung autonomer Fahr-
zeuge sollten auf je-den Fall 
auch eine Fußgängernavigation 
enthalten oder mit ihr kompa-
tibel sein, damit eine sichere 
Mobilität von Haus zu Haus und 
auch an komplexen Haltestellen 
wie zentralen Omnibusbahn-
höfen in Abhängigkeit von den 
individuellen Bedarfen sicherge-
stellt ist.

Sechs Empfehlungen wurden 
zu Haltestellen erarbeitet. 
Während die barrierefreie 
Gestaltung von Haltestellen 
gem. § 8 Abs. 3 des Personen-
beförderungsgesetzes (PBefG) 
bereits weit vorangschritten ist 
und auch den Anforderungen 
autonomer Fahrzeuge entge-
genkommt, stellen virtuelle 
Haltestellen hinsichtlich ihrer 
Barrierefreiheit eine Herausfor-
derung für Anbieter und Nutzer 
dar. Daher wird empfohlen, oft 
genutzte virtuelle Haltestellen 
barrierefrei auszubauen.

Schließlich wurden acht Emp-
fehlungen bzgl. der Erhöhung 
der sozialen Akzeptanz autono-
mer Mobilitätsangebote aus-
gesprochen, denn auch blinde 
und sehbehinderte Menschen 
stehen dieser neuen Technik 
nicht uneingeschränkt positiv 
gegenüber. Sie sollten daher 
in die Planung und Einführung 
entsprechender Angebote ein-
bezogen und in ihren Gebrauch 
eingewiesen werden. 

Während das Projekt „Ride4All“ 
ausdrücklich die Barrierefreiheit 
und Nutzbarkeit autonomer 
Fahrzeuge im ÖPNV fokussiert 
hat, verfolgte das PAsCAL-
Projekt einen deutlich breiteren 
Ansatz (www.pascal-project.eu). 
Der Schwerpunkt lag in der Er-
forschung der Akzeptanz auto-
matisierter Fahrzeuge vom ein-
fachen Fahrerassistenzsystem 
wie z. B. einer Einparkhilfe bis 
zum vollautomatisierten Fahren 
in Personenwagen und Bus-
sen. An dem Projekt waren 12 
Projektpartner beteiligt, einer 
davon war die Europäische Blin-
denunion (www.euroblind.org). 
Der spanische Projektpartner 
Eletälär fokussierte die Nutzung 
des ÖPNV durch mobilitätsein-
geschränkte Personen, insbe-
sondere Rollstuhlnutzende, und 
die Europäische Blindenunion 
die Nutzung automatisierter 
Fahrzeuge im ÖPNV. Der Ita-
lienische sowie der Deutsche 



Z u k u n f t  d e r  M o b i l i t ä t

    Seite 55

Notruftasten in allen automa-
tisierten Fahrzeugen zu stan-
dardisieren, damit auch blinde 
Menschen sie zuverlässig fin-
den und bedienen können. Als 
Beispiel wurden die Notrufein-
richtungen in den U-Bahnen der 
Nürnberger Verkehrsbetriebe 
angeführt, deren Linie 3 bereits 
seit 15 Jahren ohne Bahnsteig-
türen vollautomatisch fährt.

Das TRIPS-Projekt (www.trips-
project.eu), das von Januar 
2020 – Dezember 2022 durch-
geführt und ebenfalls von der 
EU gefördert wurde, hat sich 
eingehend mit der Beteiligung 
verschiedener Nutzergrup-
pen an der Entwicklung von 
Mobilitätsangeboten befasst 
und die verschiedenen Aspek-
te des Co-Creation-Prozesses 
beschrieben. In der „Lecco-De-
klaration für barrierefreien und 
inklusiven öffentlichen Verkehr“ 
vom 12. Juli 2022 7 wurden 
acht Prinzipien formuliert, die 
bei der Gestaltung von Mobili-
tätsangeboten beachtet werden 
sollten. Der Abschlussbericht 
wurde Ende Januar 2023 vorge-
legt.

Zusammenfassend kann festge-
stellt werden, dass die Projekte 
Ride4All, PAsCAL und TRIPS 
wesentliche empirische Grund-
lagen für die Entwicklung bar-
rierefreier und inklusiver Mobi-
litätsangebote in der Zukunft 
gelegt haben. Es wurde eine 
Reihe von Empfehlungen zu 
Beteiligungsverfahren und zur 
konkreten Ausgestaltung von 
Fahr-zeugen, Haltestellen und 
elektronischer Infrastruktur er-
arbeitet und der Öffentlichkeit 
zur Verfügung gestellt, um ei-
ner möglichst großen Zahl von 
Menschen eine möglichst kom-
fortable Nutzung öffentlicher 
Verkehrsmittel zu ermöglichen. 
Da die automatisierte Mobilität 
der Zukunft aktuell in zahlrei-
chen Projekten vorangetrieben 
wird, können Fahrzeugherstel-
ler, Mobilitätsanbieter und Be-

hörden von diesen Ergebnissen 
profitieren. Sie werden diese 
Chance hoffentlich nutzen und 
damit dafür Sorge tragen, dass 
mehr Menschen mit Behinde-
rungen öffentliche Mobilitätsan-
gebote nutzen können.

1 Überarbeitete Fassung ei-
nes Vortrages, gehalten am 
15.12.2022 in Wien im Rah-
men der Abschlusskonferenz 
zum Projekt „DANOVA: Innova-
tive Transportdienstleis-tungen 
für blinde und sehbehinderte 
Menschen in der Donauregion“

2 Die Society of Automotive 
Engineers – heute SAE Inter-
national – hat sechs Automa-
tisierungsstufen festgelegt. Die 
Stufe „0“ entspricht keiner Au-
tomatisierung, die Stufe 5 dem 
vollautomatisierten Fahren. 
 
3 Vgl. https://vhhbus.de/hop/
ahoi/ 

4 Vgl. https://www.dbsv.org/
anforderungskatalog-an-das-
autonome-fahren.html 

5 Siehe OH Ausgabe 44/2022

6 Kreis Soest: Konzept zur Barri-
erefreiheit und sozialen Akzep-
tanz von autonom fahrenden 
Bussen. Abschlussbericht des 
Projektes Ride4All, vorgelegt 
am 16.03.2022. S. 99 ff.

7 Siehe: https://aaate.net/the-
lecco-declaration

Kontakt zum Autor:
Erwin Denninghaus
Auf der Klocksborg 14
D 59494 Soest
Tel.: +49 2921 943007
E-Mail: Erwin@Denninghaus.eu  
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Ehrenmitgliedscha�  des Bundesverbandes an 
Rudolf Broer von der RTB Gmbh & Co. KG 

verliehen
Die Mitgliederversammlung hat im letzten Jahr auf seiner Mitgliederversammlung im Rahmen der Fachta-
gung beschlossen, Rudolf Broer, die Ehrenmitgliedschaft des Verbandes zu verleihen. Entsprechend der 
Verbandssatzung hatte der Vorstand den entsprechenden Antrag vorgelegt. Die Mitgliederversammlung 
hatte den Beschluss einstimmig bestätigt.

Vor über 40 Jahren schloss Rudolf Broer seine Ausbildung 
als Rehabilitationslehrer ab. Nach seiner Ausbildung 
wurde er Mitglied des BOMBS e.V., einem der Vor-
gängerverbände des heuti- gen Bundesverbandes der 
Rehabilitationslehrer/-innen für Blinde und Sehbehinderte. 
Allerdings ist Rudolf ein ru- heloser Geist. Bei ihm muss 
es immer vorangehen, Still- stand gibt es nicht. So zog 
es ihn dann in die Wirtschaft. Er gründete die Firma RTB. 
In seiner Firma produzierte er den ersten industriemäßig 
hergestellten „elektronischen Hindernismelder“, der dann 
auch den Eingang in das Hilfsmittelverzeichnis fand. 
Der Leistungsanspruch blin- der und sehbeeinträchtigter 
Menschen wurde um die Unterweisung in die Nutzung 
elektronischer Hindernismel- der erweitert.  
In seiner Tätigkeit blieb er immer dem BOMBS e.V. und 
unserem heutigen Bundesver- band treu. Zahlreiche gemein-
sam gestaltete Messeauftritte, ob auf der SightCity oder dem 
ITS-Weltkongress zur Mobili- tät der Zukunft in Hamburg, 
zeugen von dieser Zusam- menarbeit. Bei vielen Projek-
ten arbeitete er vorort mit den Rehalehrer:innen zusammen. 
So mit dem Projekt Bus-ID in Hamburg. Ziel dieses Pro-
jektes war die Verbesser der Mobilität blinder und sehbe-
einträchtigter Menschen bei der Nutzung des ÖPNV. Die 
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In seiner Firma produziert er Taster für Ampelanlagen. Dabei lebt er Inklusion voll und ganz. In seinem 
Stammsitz in Bad Lippspringe arbeiten Menschen mit und ohne Beeinträchtigung eng zusammen. Dies ist 
gelebte Inklusion.
Im Verlaufe der Jahre ist so eine Zusammenarbeit entstanden, die beide Partner gestärkt hat. Die bestän-
dige und kontinuierliche Zusammenarbeit würdigte die Mitgliederversammlung mit dem Beschluss über 
die Verleihung der Ehrenmitgliedschaft.
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Abo-Vertrag 
Die „OH – Orientierungshilfe“, ist die einzige deutschsprachige Fachzeitschrift zur Rehabilitation 
Blinder und Sehbehinderter. Die Fachzeitzeitschrift wird herausgegeben vom Bundesverband der 
Rehabilitationslehrer /-lehrerinnen für Blinde und Sehbehinderte e. V. (Orientierung & Mobilität / Le-
benspraktische Fähigkeiten). Sie erscheint einmal jährlich zur Fachmesse „Sight City“ und hat einen 
Bezugspreis von 12,00 Euro (inkl. Versand). Die Publikation erscheint derzeit ausschließlich in 
Schwarzschrift, im Lieferumfang sind zwei Zeitschriften enthalten. 
Hiermit abonniere ich die OH für:    (bitte in Druckschrift und leserlich ausfüllen) 

Name:  _______________________________________________________ 

Firma:  _______________________________________________________ 

Lieferanschrift: _______________________________________________________ 
 
Die Rechnungslegung erfolgt beim Abonnenten     O  
oder an folgende Anschrift: (bitte in Druckschrift und leserlich ausfüllen) O  

Name:  _______________________________________________________ 

Firma:  _______________________________________________________ 

Adresse: _______________________________________________________ 
Die Rechnung liegt der Zeitschrift bei und wird von mir in dem in der Rechnung angegebenen Zeit-
raum beglichen. 
Das Abonnement kann bis zum 31.12. (Datum des Poststempels) des Jahres für die nächste fol-
gende Ausgabe gekündigt werden. 
Über Vertragsveränderungen wird der Abonnent informiert und hat dann eine Sonderkündigungsfrist 
von einem Monat. 
 
Ort, Datum: _________________________ Unterschrift: ________________________ 

 

 

(bitte zutreffendes ankreuzen) 

 

Genau diese Frage stellen sich viele hochgradig 
schwerhörige Menschen. Chris war einer von 
ihnen. Bis er den Weg zurück zum Hören 
gegangen ist. Seine persönlichen Erfahrungen 
teilen er und weitere Hörpaten auf der Website 
der Initiative Endlich Wieder Hören, einer Be-
ratungsplattform für Menschen, die sich nicht 
mit ihrem Hörverlust abfinden wollen. 

»  Ich kann wieder Musik hören 
und musizieren. Mit meinen 
Implantaten steht mir die Welt 
der Musik wieder offen. «

 

Was tun, wenn Hörgeräte nicht 
mehr helfen?

Klicken Sie rein oder bestellen Sie Ihr Infopaket. 
Tel. +49 8151 7703-0

Chris  
Hörimplantat-Nutzer und musikbegeisterter Hörpate

Eine Initiative von

Was Sie sonst noch erwartet …

•   Alles zum Thema Hören, Hörverlust  
und Hörlösungen

•   Wichtige Expertinnen und Experten  
im Porträt

•   Bundesweite Vermittlung an 
Implantationskliniken

Endlich-wieder-hören.org

MED_AZ_EWH_Chris_A4_Feb_2023_RZ.indd   1 16.03.23   17:11



 
Seite 1 von 1 

 
 

Bundesverband der  Rehabilitationslehrer /-lehrerinnen für Blinde und Sehbehinderte e.V. (Orientierung & Mobilität / Lebenspraktische Fähigkeiten) 
 c/o Ulrike Schade 

Schenkendorfstraße 16 
04275  Leipzig 

Tel.  0341 - 46 26 440 
Fax: 0341 - 46 26 442 
vorstand@rehalehrer.de 

Rhön-Rennsteig-Sparkasse  
BLZ 840 500 00 
Kto.-Nr. 170 501 93 97 

Amtsgericht Calw  VR 313 
Steuer-Nr.: 231/140/24597            
Finanzamt Leipzig II 

 

 

 

  

 

 
Dr. Michael Haferkemper – Am Rebstock 39 – 44263 Dortmund 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Bundesverband der Rehabilitationslehrer /-leh-
rerinnen für Blinde und Sehbehinderte e. V. 
Redaktion OH 
Dr. Michael Haferkemper 
Am Rebstock 39 
D - 44263 Dortmund 

 

 

Abo-Vertrag 
Die „OH – Orientierungshilfe“, ist die einzige deutschsprachige Fachzeitschrift zur Rehabilitation 
Blinder und Sehbehinderter. Die Fachzeitzeitschrift wird herausgegeben vom Bundesverband der 
Rehabilitationslehrer /-lehrerinnen für Blinde und Sehbehinderte e. V. (Orientierung & Mobilität / Le-
benspraktische Fähigkeiten). Sie erscheint einmal jährlich zur Fachmesse „Sight City“ und hat einen 
Bezugspreis von 12,00 Euro (inkl. Versand). Die Publikation erscheint derzeit ausschließlich in 
Schwarzschrift, im Lieferumfang sind zwei Zeitschriften enthalten. 
Hiermit abonniere ich die OH für:    (bitte in Druckschrift und leserlich ausfüllen) 

Name:  _______________________________________________________ 

Firma:  _______________________________________________________ 

Lieferanschrift: _______________________________________________________ 
 
Die Rechnungslegung erfolgt beim Abonnenten     O  
oder an folgende Anschrift: (bitte in Druckschrift und leserlich ausfüllen) O  

Name:  _______________________________________________________ 

Firma:  _______________________________________________________ 

Adresse: _______________________________________________________ 
Die Rechnung liegt der Zeitschrift bei und wird von mir in dem in der Rechnung angegebenen Zeit-
raum beglichen. 
Das Abonnement kann bis zum 31.12. (Datum des Poststempels) des Jahres für die nächste fol-
gende Ausgabe gekündigt werden. 
Über Vertragsveränderungen wird der Abonnent informiert und hat dann eine Sonderkündigungsfrist 
von einem Monat. 
 
Ort, Datum: _________________________ Unterschrift: ________________________ 

 

 

(bitte zutreffendes ankreuzen) 

 

Genau diese Frage stellen sich viele hochgradig 
schwerhörige Menschen. Chris war einer von 
ihnen. Bis er den Weg zurück zum Hören 
gegangen ist. Seine persönlichen Erfahrungen 
teilen er und weitere Hörpaten auf der Website 
der Initiative Endlich Wieder Hören, einer Be-
ratungsplattform für Menschen, die sich nicht 
mit ihrem Hörverlust abfinden wollen. 

»  Ich kann wieder Musik hören 
und musizieren. Mit meinen 
Implantaten steht mir die Welt 
der Musik wieder offen. «

 

Was tun, wenn Hörgeräte nicht 
mehr helfen?

Klicken Sie rein oder bestellen Sie Ihr Infopaket. 
Tel. +49 8151 7703-0

Chris  
Hörimplantat-Nutzer und musikbegeisterter Hörpate

Eine Initiative von

Was Sie sonst noch erwartet …

•   Alles zum Thema Hören, Hörverlust  
und Hörlösungen

•   Wichtige Expertinnen und Experten  
im Porträt

•   Bundesweite Vermittlung an 
Implantationskliniken

Endlich-wieder-hören.org

MED_AZ_EWH_Chris_A4_Feb_2023_RZ.indd   1 16.03.23   17:11




